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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Freitag früh, 

Pränumerations“ 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus 
wärtige zahlen bei den Königl. Poft-Anftalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtel die einſpaltige 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wachenblatt. 
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6 Unſere geehrten auswär⸗ 
tigen Abonnenten erſuchen 


wir 3 unſer Blatt gefälligſt 


rechtzeitig auf der Poſt beſtellen 
zu wollen. f 5 
Die Redaktion. 


\ — —— 
Landtag. 
16. Sitzung des Herrenhauſes am 21. d. Mts. 
In dieſer Sitzung hat derſelbe den Geſetzentwurf, 
betreffend die Bauten in Städten und Dörfern, na 
den Commiſſions⸗Vorſchlägen nebſt dem Amendemeut 
Götze (Beſchränkung des Geſetzes auf die alten Lan⸗ 


destheile) angenommen. 
Zur Situation. 


Die Sitzungen der Bevollmächtigten der norddeut⸗ 
ſchen Regierungen zur Feſtſtellung des Entwurfs der 
Bundesverfaſſung eröffnete, wie die „Köln. Ztg.“ mit⸗ 
theilt, der 3 Graf Bismarck am 15. 
d. M. mit folgender Anſprache: 

„Im Auftrage des Königs, meines allergnädigſten 
Herrn, habe ich die Ehre, die Konferenzen zur Bera⸗ 
thung der Verfaſſung des norddeutſchen Bundes zu er⸗ 
öffnen und den Herren Bevolmächtigten den Entwurf 
einer Verfaſſung des Bundes mitzutheilen, welche die 
königliche Regierung den verbündeten Staaten zur 
Be — — 9 

er frübere deutſche Bund erfüllte in zwei Rich⸗ 
tungen die Zwecke nicht, für welche er geſchlöffen Si 
er gewährte ſeinen Mitgliedern die en de Sicher⸗ 
heit nicht und er befreite die Enwickelung der natio⸗ 
nalen Wohlfahrt des deutſchen Volkes nicht von 
den Feſſeln, welche die 1 Geſtaltuug der innern 
Grenzen Deutſchlands ihr anlegten. a 


Montag, den 24. Dezember. 


Soll die neue Verfgſſung dieſe Mängel und die 
Gefahren, welche ſie ſich hringen, vermeiden, ſo iſt es 
nöthig, die verbündeten Staaten durch Herſtellung ei⸗ 
ner einheitlichen Leitung ihres Kriegsweſens und ihrer 
auswärtigen Politik feſter zuſammenzuſchließen und 
gemeinſame Organe der Geſetzgebung auſ dem Ge⸗ 
biete der gemeinſamen Intereſſen der Nation zu ſchaf⸗ 
fen. Dieſem allſeitig empfundenen und durch die Ver⸗ 
träge vom 18. und 21. Auguſt bekundeten Bedürfniſſe 
hat die königliche Regierung in dem vorliegenden Ent⸗ 
wurfe abzuhelfen verſucht. Daß derſelbe den einzelnen 
8 weſentliche Beſchränkungen ihrer parti= 
kularen Unabhängigkett zum Nutzen der Geſammtheit 
zumuthet, iſt ſelbſtverſtändlich und bereits in den allge⸗ 
meinen Grundzügen dieſes Jahres vorgeſehen. Die 
unbeſchränkte Selbſtändigkeit, zu welcher im Laufe der 
Geſchichte Deutſchlands die einzelnen Stämme und dy⸗ 
naſtiſchen Gebiete ihre Sonderſtellung entwickelt haben, 
bildet den weſentlichen Grund der politiſchen Ohn⸗ 
macht, zu welcher eine große Nation bisher verurtheilt 
war, weil ihr wirkſame Organe zur Herſtellung ein⸗ 
heitlicher Entſchließungen fehlten, und die 90 8 
Abgeſchloſſenheit, in welcher jeder der Bruchtheile des 
Pei Vaterlandes ausſchließlich ſeine lokalen 

edürfniſſe ohne Rückſicht für die des Nachbars im 
Auge behält, bildeie ein wirkſames Hinderniß der 
Pflege derjenigen Intereſſen, welche nur in größeren 
nationalen Kreiſen ihre legislative Förderurg finden 
können. Selbſt die ſegensreiche Inſtitution des 
Zollbereins hat dieſem Uebelſtande nicht abzuhelfen ver⸗ 
mocht, weil einmal ihre Wirkſamkeit auf die Zollge⸗ 
ſetzgebung beſchränkt war, und auch die Fortentwicke⸗ 
lung dieſer kaum anders als in den Kreisen der Exi⸗ 
ſtenz, welche ſich von 12 zu 12 Jahren vollzogen, be⸗ 
wirkt werden konnte. i ; 

Die königliche Regierung hat ſich bei dem vor⸗ 
liegendem Entwurf der Bundes⸗Verfäffung auf die Be⸗ 
rückſichtigung der allſeitig erkannten Bedürfniſſe be⸗ 
ſchränkt, ohne über dieſelben hinaus die Bundesgewalt 
in die Autonomie der einzelnen Regierungen eingreifen 


Ueber den Sterbeort und die Grabſtätte des 
Copernicus. 5 


Unter dieſer Ueberſchrift ift vom Oberlehrer Dr. 
L. Prowe eine kritiſch⸗hiſtoriſche Ahhandlung in den 
„Pr. Prov.⸗Bl.“ erſchienen die zwar ſchon iu dem 2. 
Hefte des lauf. Jahres veröffentlicht wurde, von der 
wir aber erſt jetzt unſeren Leſern Mittheilung machen 
können, da die Berichte über den Krieg im Sommer, 
ſowie ſpäter die über die Landtagsſitzungen den Raum 
unſeres Blattes vornemlich in Anſpruch nahmen. Mit 
Rückſicht auf das lokale Intereſſe, welches beſagter Abhand⸗ 
lung innewohnt, theilen wir aus derſelben die Neful- 
tate unter Weglaſſung der wiſſenſchaftlichen Ausſüh⸗ 


rung mit. 


„Wie wir im Allgemeinen über die Lebensverhält⸗ 
niſſe von Copernicus wenig untecrichtet ſind, ſo hat 
man anch über ſeine letzten Tage und über ſeinen Hin⸗ 


gang nur dürftige Berichte. In amtlichen Schriftſtük⸗ 


ken, wie in den Briefen ſeiner Freunde oder anderen 
Aufzeichnungen der Zeitgenoſſen findet ſich namentlich 
keine Andeutung über den Ort, wo der große Mann 
aus dem Leben geſchieden iſt. Es ſind desholb ſchon 
früh Zweifel angeregt worden, ob derſelbe in Frauen⸗ 
burg, wo er den] größten Theil feines Lebens zuge 
bracht und nachweislich auch die letzten Jahre verlebt 
hat, geſtorben und begraben ſei. Ich finde dieſe Zwei⸗ 
fel zuerſt ausgeſprochen von dem gewiſſenhaften Hart⸗ 
knoch deſſen „Alt und Neues Preußen“ freilich 
faſt anderthalb Jahrhunderte nach dem Tode des Co⸗ 
pernicus erſchien. Der gelehrte preußiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber berichtet a. a. O. S. 370: 


. . . Nach der Zeit iſt Copernicus Thumherr 
zu Frauenburg worden, da er auch endlich Anno 
1843 im 70 ſten Jahr ſeines Alters geſtorben 
Es iſt aber bewundernswerth, daß in Frauenhurg 
ihme zum Gedächtniß weder ein Grabſtein, noch 
etwas gemacht oder auffgerichtet iſt. Ja die Thum⸗ 
herren defjelben Orts zweifeln faſt ob er zu Frau⸗ 
burg begrahen ſei oder nicht. 


— — ũ—4—2——— ————— —·— —— 2 — — 
nn —————T—X—TT——. 


Während Hartknochs Berichterſtatter nur Zweifel 


ausſprechen, ob Copernicus in Frauenburg beſtattet 
ſei, haben ſich aus derſelbeu Zeit zwei Notizen in Frau⸗ 
enburg erhalten, welche mit Beſtimmtheit ſagen, daß 
Copernicus nicht dort, ſondern in Thorn geſtor— 
ben ſei. Die eine dieſer Notizen habe ich in einem 
alten Frauenburger Manufkripte aufgefunden.“ 

Das Archiv des Domkapitals bewahrt die Siz⸗ 


zungs⸗Protokolle aus dem J. 15331600. Dieſem of- 


fiziellen Aktenſtücke find einige Oktav⸗Blättchen vorge⸗ 
heftet, welche eine Art Auszug aus den Verhandlungen 
des Domſtiftes enthalten. Auf dem dritten dieſer 
Blättchen findet ſſch nun die merkwürdige Notiz, daß 
Copernicus am 2. Juni 1543 in Thorn geſtor— 
ben ſei. Der Verfaſſer (Herr Dr. Prowe) weiſt je⸗ 
doch in eingehender Kritik die Unzuverläſſigkeit des 
Epitomators uach, der ſich auch in dem vorliegenden 
Falle zu ſehr von dem Wunſche leiten ließ, die Tradi⸗ 
tion über den Tod des Copernicus, die zu ſeiner Zeit 
in Frauenburg allgemein geglaubt wurde, auch ſchrift⸗ 
lich zu fixiren, da er in dem Aktenſtücke, das er excer⸗ 
pirte, Nichts über den Hingang des Copernicus vor⸗ 
gefunden hatte. f 
Wichtiger als dieſe verſteckte Notiz eines unbekann⸗ 
ten und unzuverläſſigen Epitomators iſt ein anderes 


\ 


niß; dieſer 


1866 


zu laſſen. Nichts deſto weniger verkennt die königl. 
Regierung nicht, daß die Durchführung der weſentli⸗ 
chen Aenderungen gewohnter Zuſtände, welche von den 
beabſichtigten Reformen E Fre ſind, für die 
einzelnen Regierungen eine ſchwierige Aufgabe bilden, 
uud daß die Opfer, welche mit der Herſtellung gleicher 
Pflichten und Rechte aller Theile der Bevölkerung des 
N Vaterlandes verbunden ſind, üherall da 
chwer werden empfunden werden, wo die bisherige 
Ungleichheit der Leiſtungen lokale Privilegien zum Nach⸗ 
theile der Geſammtheit mit ſich brachte. Die könig⸗ 
liche Regierung zweifelt aber nicht, daß der einmüthige 
Wille der verbündeten Fürſten und er Städte, ge⸗ 
tragen von dem Verlangen des deutſchen Volkes, ſeine 
Sicherheit, ſchen Wohlfahrt, ſeine Machtſtellung unter 
den europäiſchen Nationen durch gemeinſame Inſtitu⸗ 
tionen dauernd verbürgt zu ſehen, alle entgegenſtehende 
Hinderniſſe überwinden werde.“ 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland. Berlin, den 22. Dezember. 
Ueber den Entwurf der Bundesverfaſſung wird der 
„Köln, Ztg.“ von hier geſchrieben; „Richtig iſt, daß 
die Mitglieder des definitiven Reichstages keine Diä⸗ 
ten oder ſonſtige Emolumente erhalten ſollen. Dage⸗ 
en beruht die unverbürgt ſignaliſixte npelneit, daß 
eamte ausgeſchloſſen find, auf einem Mißverſtänd⸗ 

ö Ausſchluß wird beſtritten. Am wichtigſten 
bleibt, daß die Fixirung des Bundesheeres, ein Soldat 
auf hundert Einwohner, ſchon in die Verfaſſung auf⸗ 
enommen werden ſoll. Jeder Staat ſoll etwa 220 
bie. pro Mann jährlich an Preußen zahlen, das da⸗ 
von alle Militär⸗Ausgaben beſtreitet. Preußen ernennt 
alle Generale und die höchſten kommandirenden Offi- 
ziere der kleineren Kontingente, wo keine Generale 
exiſtiren. Nicht nur Zollrevenuen, auch gewiſſe Steuern 
ſollen zu Bundeszwecken konzentrirt werden. Trotzdem wer⸗ 
den Matrikular⸗Beiträge nöthig werden. Für Poſt⸗ und 
Telegraphenweſen, welche Bundes⸗Inſtitute werden, er⸗ 


offenes Zeugniß, welches in Frauenburg dafür abgelegt 
wird, daß Copernicus in Thorn geſtorben ſei. Es iſt 
ein Vermerk auf einem alten Bilde des Copernicus, 
das kurz vor der Zeit, da Hartknoch ſein Geſchichts⸗ 
werk edirte, nach Frauenburg gekommen iſt. Der 
Domdechant Thomas von Rupniew⸗Uijeyski verehrte 
es, als er im Jahre 1677 feiner ermländiſchen Präla⸗ 
tur entſagte, dem Frauenburger Domſtifte mit der 
ausdrücklichen Beſtimmung, daß daſſelbe in dem Kapi⸗ 
telſaale aufgehängt würde, woſelbſt es ſich noch gegen⸗ 
wärtig befindet. Dieſes Bild nun trägt den Vermerk: 
obiit Thorunii 1553 11. Juni. — Wo Ujeyski das Bild 
malen ließ, iſt unbekannt, auch weiß man nicht, von 
welchem älteren Bilde des Copernicus daſſelbe copirt 
iſt; eben ſo wenig dürfte ſich ermitteln laſſen, auf 
welche Autorität Ujeyski die irrigen Notizen über Ort 
und Tag des Todes von Copernicus anbringen ließ. 
Gewichtig aber muß ihm die Autorität, auf die er 
ſich ſtützte, erſchienen ſein, denn durch ſeinen Vermerk 
raubte er ja dem Sitze ſeines Domſtiftes, gegen das 
er ſich durch ſein Geſchenk gerade dankbar beweiſen 
wollte, die Ehre, daß das berühmteſte Mitglied des 
ermländiſchen Kapitels an der Kathedrale inmitten ſei⸗ 
ner Amtsbrüder geſtorben ſei. Da ferner die Mit⸗ 
glieder des Domkapitels, die Ujeyski's Geſchenk em⸗ 
pfingen, die irrigen Notizen auf dem Bilde ſtehen 
ließen, ſo muß demnach in der Mitte des 17. Jahr⸗ 
hundertes in Frauenburg jede ſichere Kunde über den 
Tod und die Beſtattung des Copernicus bereits erlo⸗ 
ſchen geweſen ſein. Nur ſo war es möglich, daß ge⸗ 
rade dort ſich die Ueberlieferung bilden und erhalten 


konnte, es ſei Copernicus in Thorn geſtorben. Nicht 


wenig trug dazu ſicherlich auch der Umſtand bei, daß 


nennt Preußen die Beamten. — In den Kreiſen der 
Bevollmächtigten hat die Forderung von 220 Thalern 
ür ein Friedensheer von Eins auf Hundert einige 
ewegung hervorgerufen; doch wird an der ſchließli⸗ 
chen Einigung, da Preußen noch mehr bezahlt und 
ſämmtliche Militärausgaben davon beſtritten werden, 
nicht gezweifelt. Iſt das Militärbudget in dieſer Form 
ein⸗ für allemal fixirt, fo wird der parlamentaxiſchen 
Kompetenz ſowohl des Reichstages als des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes, beſonders des letzteren, wenig 
Raum bleiben.“ N Fu Y 
„Dieſe letztere Bemerkung ift gewiß ſehr gerechtfer⸗ 
tigt. Die Negierung erhielte ein verfaſſungsmäßig 
garantirtes Ordinarium des Militärbudgets, und nur 
die außerordentlichen Ausgaben würden der parlamen⸗ 
tariſchen Bewilligung unterliegen. 5 > 
— Der letzte der von der „Kreuzztg“ mitgetheilten 
Briefe des Grafen Bismarck bezieht ſich auf die durch 
den Grafen v. Arnim⸗Boytzenhurg in Circulation ge⸗ 
ſetze Adreſſe in 86 Schleswig⸗Holſteins Er lautet: 
„Berlin, 16, Mai 1864. Ich begreife Ihre Be⸗ 
denken gegen die Adreſſe, die aber dennoch, meiner An⸗ 
ſicht nach, gegenwärtig mit nützlichem Drucke in die di⸗ 
f Lage eingreift. Ich kann mich darin aller⸗ 
ugs täuſchen; denn je länger ich in der Politik ar⸗ 
beite, deſto geringer wird mein Glaube an menſchliches 
Rechnen, und wenn Sie ein inneres Widerſtreben fühlen, 
ſo rede ich um ſo weniger zu, als ich gerne mit gutem 
Gewiſſen möchte behaupten können, daß es keine von 
der Regierung gemachte Stimmung iſt, die ſich darin 
widerſpiegelt. Die augenblickliche Lage iſt aber ſo ge⸗ 
artet, daß es mir zweckdienlich ſcheint, gegen das Dä⸗ 
nenthum auf der Conferenz alle Hunde loszulaſſen, 
welche bellen wollen (verzeihen Sie dieſen Jägerver⸗ 
gleich); das geſammte Geläut der Meute wirkt dahin 
zuſammen, daß die Unterwerfung der Han ect 
unter Dänemark den Ausländern unmöglich erſcheint 
und daß Letztere genöthigt werden, Programme in Be⸗ 
tracht zu ziehen, welche die Preußiſche Regierung ihnen 
nicht bringen kann. Ich rechne in der letzteren Bezie⸗ 
hung zu dieſen Ausländern auch die Holſteiner ſelbſt 
nebſt dem Auguſtenburger und allen ewig Ungedeelten 
bis zur Königsau. Die Herzogthümer haben ſich bisher 
an die Rolle des Geburtstagskindes in der deutſchen 
Familie und an den Gedanken gewöhnt, daß wir uns 
auf dem Altare ihre Partienlar⸗Intereſſen willig zu 
opfern und für jeden einzelnen Deutſchen im Norden 
von Schleswig die Exiſtenz Preußens einzuſetzen haben. 
Dieſem Schwindel namentlich wird die Adreſſe entge⸗ 
genwirken; einen ſo ſtarken Effect, daß er uns Verle⸗ 
enheit bereitet, befürchte ich nicht. Würde bei uns die 
kation ſo ſtark von preußiſchem Ehrgeiz erfaßt, daß 
die Regierung nicht mehr belebend, ſondern mäßigend 
ich dazu zu ſtellen hätte, ſo würde ich dieſen Zuſtand 
durchaus nicht beklagen. Sie fe daraus, wie ich 


nach e die Sache auffaſſe; im Uebrigen 


ſteigert ſich bei mir das Gefühl des Dankes für Got⸗ 
tes bisherigen Beiſtand zu dem Vertrauen, daß der 
HErr auch unſere Irrthümer zu unſerm Beſten Zu 
wenden weiß; das erfahre ich täglich zu heilſamer De⸗ 
muthigung. Zur Beleuchtung der Situation bemerke 
ich noch ſchließlich, daß mir die preußiſche Annexion 
nicht der oberſte und nothwendige Zweck iſt, wohl aber 
das angenehmſte Reſultat. Mit herzlichen Grüßen au 
die verehrten Hausgenoſſen der Ihrige v. Bismarck. 
— Die heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
zur einen etwas unruhigen Charakter. Nachdem die 
Abſtimmung über die Verfaſſungsänderung, betr. die 
Wahl der Deputirten aus den neu erworbenen Pro⸗ 
vinzen vorüber war, wollte es den Verhandlungen über 
das ere und das Lehnsgeſetz kaum mehr 
ben die Aufmerkſamkeit des Hauſes zu feſſeln. 
u verwundern war es nicht, denn die letzten 4 Wo⸗ 
cheu haben die Kräfte unſerer Abgeordneten in der 
That in übermäßiger Weiſe in Anſpruch genommen. 


— Die Verhandlung über die Verfaſſungsänderung bot 
eine Fülle höchſt intereſſanter ſtaatsrechtlicher Fragen 
dar. Der Hr. Juſtizminiſter, ja ſogar ſein Commiſ⸗ 
fax, wurden aber bei der Verhandlung vermißt. Sollte 
es richtig ſein, daß unſer Juſtizminiſterium erminent 
ſtaatsrechtliche Fragen nicht als zu ſeinem Reſſort ge⸗ 
hörig betrachtet? Heute blieb es wenigſtens dem Com⸗ 
miſſarius des Inuern überlaſſen, den Standpunkt der 
Staatsregierung zu vertheidigen. 

Hannover, den 20. Dezbr. Der Generalgou⸗ 
verneur hat eine Bekanntmachung erlaſſen, in welcher 
die Grundſätze, nach denen bei dem Uebertritt der han⸗ 
noverſchen Offiziere in die preußiſche Armee verfahren 
werden ſoll, dargelegt werden. Die den Uebertritt nach⸗ 
ſuchenden Offiziere behalten ihre Charge nach ihrer 
Patent, werden aber nicht günſtiger placirt, als die in 
der preußiſchen Armee mir gleichem Patent Dienenden. 
Die um Penſionirung einkommenden und den Eid leis 
ſtenden Offiziere können, ſofern ſie nicht Invaliden ſind, 
durch Allerhöchſte Ordre zur Dispoſition geſtellt werden. 
Dieſelben erhalten ihre Penſion nach preußiſchem oder 
hannoverſchem Reglement, je nachdem der Penſionsſatz 
ſich günſtiger geſtaltet. Die inactiven, nicht den Eid 
leiſtenden Offiziere können nur nach haunoverſchem Ne⸗ 
glement penſionirt werden. Jüngeren Offizieren, welche 
noch kein Recht auf Penſion haben, kann der König 
eine Unterſtützung auf Höhe eines halbjährlichen Soldes 
verleihen. Die im letzten Kriege invalide Gewordenen 
werden nach preußiſchem Geſetz penſionirt. Die in der 
hannoverſchen Armee bis zur Beſitzergreifung des Landes 
vertheilten hannoverſchen Orden dürften weiter getra⸗ 
gen werden. — Die Friſt für die Anmeldung der SI 

ziere zum preußiſchen Dienſt iſt bis zum 15. Januar 
k. J. verlängert worden. vo i 

Kiel. Die „Kieler Zeitung“ enthält ein Reſkript 
des Qberpräſidiums, durch welches die unverzügliche 
Anfertigung der Wählerliſten für die Parlamentswah⸗ 
len in den Herzogthümern angeordnet wird Die Liſten 
der Stadt Kiel müſſen bis zum 29. d. M. vollendet 


ſein. 50 
Oeſterreich. Die „Wiener Ztg.“ v. 21. publizirt 
in ihrem amtlichen Theile ein Geſetz d. d. 14. Dezem⸗ 
ber, durch welches vom 1. Januar k. J. ab die geſetz⸗ 
lichen Beſchränkungen des Zinsfußes aufgehoben und 
die Strafgeſetze für Wucher abgeändert werden. 

— Bien, den 22. Dez. Die „Neue fr. Preſſe“ 
theilt von unterrichtete Seite mit, daß am Neufahrs⸗ 
tage ein Kaiſerliches Patent erſcheinen wird, wodurch 
eine Art conſtituirender Verſammlung einberufen werde, 
welche an der Löſung der Verfaſſungsfrage Theil neh⸗ 
men würde. 

Rußland. Aus Warſchau wird der „Danz. Ztg.“ 
folgendes mitgetheilt: Daß der Staatsſekretär Mi⸗ 
liutin aus Aerger über die Zurückſetzung, die er und 
über die ſchwarfen Angriffe, die ſein Syſtem in den 
letzten Tagen erfahren haben, en geworden iſt, it 
nunmehr allgemein bekannt. an enen 8 da 

der Kronprinz von Preußen war, welchem es gelang, 
den Kaiſer auf die unheilvollen Folgen der Miliutin⸗ 
ſchen Wirthſchaft anfmerkſam zu machen, und man 
weiß dieſem Prinzen allgemein Dank. Ih mit dem 
Falle Miliutins auch die leider noch fortdauernde 
Wirkſamkeit der Kriegsgerichte aufhören werden? Wir 
wollen es hoffen. e n birgt die hieſige Citadelle 
allein noch 600 polftiſche Angeklagte, und noch täglich 
wird dieſe Zahl vergrößert. Ein Mitglied des Kriegs- 
gerichts an das ich die Frage ftellte, wann doch einmal 
die Verhaftungen aufhören werden? gab mir zur Ant⸗ 
wort: Niemals ſo lange es Polen geben wird. In 
der jüngſten Zeit haben hier ſehr freche Diebſtahle 
und Raubmorde ſtattgefunden, ausgeführt von neu ent⸗ 
laſſenen Verbrechern, denen die aus Veranlaſſung der 
Vermählung des Großfürſten erlaſſene Amneſtie weit 
eher zu Theil geworden iſt als den für nichtsſagende 
politiſche Vergehen Eingeſperrten und Deportirten. 
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auf dem Epitaph, welches der Biſchof Cromer zür 
Erinnerung an Copernicus im J. 1581 ſetzen ließ, der 
Sterbeort nicht angegebeu iſt. Beſonders im 18 Jahr⸗ 
hundert ſcheint dieſe Tradition vielfach Verbreitung 
gefunden zu haben. b l 

In Thorn ſelbſt hat ſich — weder in amtlichen 
Schriftſtücken, noch in älteren Chroniken — eine An⸗ 
deutung darüber erhalten, daß Copernicus in feiner 
Geburtsſtadt geſtorben ſei. Auch Zernecke, der Ver⸗ 
faſſer der „Thorniſchen Chronica“ ( 1741) kennt die 
Tradition noch nicht. Erſt ein ſpäterer Amtsnachfol⸗ 
ger deſſelben, der Thorner Bürgermeiſter Dr. S. L. 
von Geret ( 1797) hat fie aufgenommen und zwar 
hat er dieſelbe gleichfalls von Frauenburg erhalten. 
In zweien ſeiner — anonym erſchienenen — Schriften 
hat er dieſe Tradition dann in weiteren Kreifen zu 
verbreiten geſucht, zuerſt in den „Bruchſtücken von Ge⸗ 
danken und Geſchichte“ (Erſte Fracht, Winterthur 1781) 
und ſodann in einer Anerkennung zu der „Belehrenden 
hiſtoriſchen Nachricht von dem eigentlichen Vaterlande 
der Stadt Thorn“ (S. 13 ff.) Er ſagt: „In der gan⸗ 
zen Welt und ſelbſt in Thorn hat man geglaubt, daß 
Kopernick in Frauenburg geſtorben ſey und begraben 
liege. Es iſt mir jedoch gelungen mit vieler Mühe 
aus Frauenburg ſelbſt ſehr beſondere Nachrichten den 
Kopernick betreffend zu erhalten, weil ich willens war, 


daher ich auch von vielen Orten und von vielen Ge⸗ 
lehrten her, mancherley dazu geſammelt habe: aber 
bloß die unglücklichen Zeiten und Schickſate des Va⸗ 
terlandes haben darinnen Einhalt zu machen veran⸗ 
laſſet. Unter dieſeu Frauenburger Nachrichten befindet 
ſich nun auch die, daß Kopernick auch Propſt in Thorn 
geweſen, und daß wahrſcheinlich nicht in Frau⸗ 
enburg Kopernick geſtorben iſt und gewiß nicht dorten 


begraben lieget, ſondern als Propſt von Thorn auch 


vermuthlich daſelbſt ſein Tod erfolget und ganz zuver⸗ 
(äffig in der Johanniskirche allda feine Grabſtätte ſey 
BEE So ſchwach auch die Begründung Geret's iſt, der 
von ſeinen „Frauenburger Nachrichten“ uns jede wei⸗ 
tere Mittheilung vorenthält, jo iſt die Lolalgeſchicht⸗ 
ſchreibung ſeinem Vorgange bereitwillig gefolgt. Und 
es darf uns auch kaum Wunder nehmen, daß gerade 
dieſe Tradition ſich in Thorn üppig weiter bildete! 
Schien doch der Ruhm der Stadt dadurch zu wachſen 
daß in ihr nicht nur die Wiege des Copernicus ge⸗ 
ſtanden, ſonden auch feine Gebeine die letzte Ruhe ge⸗ 
funden hätten! i 

Uebrigens muß nochmals ausdrücklich hervorgeho⸗ 
ben werden, daß dieſe Tradition nicht in Thorn ent⸗ 
ſtanden, ſondern gerade von Frauenburg her überrra⸗ 
gen worden iſt. Außerdem will ich bereitwillig zuge⸗ 
ſtehen, daß die Annahme, Copernicus ſei in Thorn 


am Beſchluß des dritten Jahrhunderts ſeit der Geburt geſtorben und begraben, auch gegenwärtig noch nicht 


des großen Kopernicks 1772 ein Jubelfeſt, würdig die⸗ 
ſes göttlichen Mannes, anzuſtellen und zu feyern, und 


mit objektiver Sicherheit als falſch zurückgewieſen wer⸗ 
den kann. FFortſetzung folgt.) 


— Das offlizielle „Journal de St. Petersburg“ 
ſchreibt: Das gute Einvernehmen 1 Rußland 
und Oeſterreich, welches beiden Cabinetten am Herzen 
liegt, iſt in keiner Weiſe alterirt. Die Zeitungspole⸗ 
mik hierüber wurzelt in Partei⸗Einflüſſen. a 


Lokales. 


— Yerfonal-Chronik. Bei der diesjährigen, von dem 

Gewerbe-Verein der Provinz Preußen veranſtalteten Prämien. 
coneurrenz hat der hieſige Böttcherlehrling Leonhard König 
für ein Fäßchen eigenthümlicher Bauart die ſilberne Me- 
daille für Fleiß und Geſchick erhalten. 
— Außerordentliche Stadtverordneten Sitzung am 21. d 
Mts. (Schluß zu Nr. 201.) Die Verf. hatte bei der 
Krankenhaus Rechnung p. 1864 die außergewöhnlich große 
Summe für den verbrauchten Kamillenthee monirt. In ei⸗ 
ner gutachtlichen Aeußerung ſucht die Verwaltung des Kran⸗ 
kenhauſes jene Ausgabe zu rechtfertigen. Die Verf. bezeich- 
net indeß das Gutachten, als mangelhaft, weil in demſelben 
ſich irrige Notizen bezüglich des Preiſes des Kamillenthees 
befinden, und erſucht auf Antrag des Finanzausſchuſſes den 
Magiſtrat, behufs Lieferung von Kamillenthee und ähnlichen 
Medikamenten in Zukunft mit den hieſigen Apotheken ein 
Abkommen zu treffen, daß dieſelben die Medikameute zu 
denſelben Preiſen, wie die Berliner Droguen-Händler, jedoch 
mit einem kleinen Aufſchlage, liefern. — Von der Mitthei- 
lung über die eytraordinäre Reviſion der Kämmerei, und 
Gymnaſial-Kaſſe v. 6. d. Mts. wird Kenntniß genommen. — 
Der Stadiſchulenkaſſen- Rechnung p. 1864 wird nach Erledi- 
gung der früher von der Verſ. gezogenen Monita die De⸗ 
charge ertheilt. — Den Meiſtgeboten des Herren Logan von 
1604 Thlr. Pacht für die Culmer-Chauſſee und Schröder 
von 880 Thlr. für die Bromberger Chauſſee p. 1867 11 — 
der Zuſchlag ertheilt. Die 4 ſtädt. Chauſſeen bringen 598 
Thlr. mehr Pacht als 1866. — Das Reglement zur Be- 
nutzung der Rathsbibliothek, welches von einer gemi ſchten 
Commiſſion redigirt worden iſt, wird ohne weitere Aende. 
rung angenommen, nur beantragt die Verſ., daß das Wort 
„Rathsbliothek“ in „Stadibibliothek“ geändert werde. — Der 
Magiſtrat zeigt der Verf. an, daß er dem Beſchluſſe deſſelben 
betreffs Fortdauer der Adminiſtration der Brückengeldeinnahme 
i. J. 1867 beigetreten ſei. Die Verſ. erſucht den Magiſtrat, 
daß derſelbe durch das hieſſge Wochenblatt die Bekanntma⸗ 
chung erlaſſe, die Brückengeldeinnehmer ſeien angewieſen, 
„von Jedem, der die Brücke paſſirt, ſofortige baare Zahlung 
zu verlangen.“ — Der Juſtiz-Fiskus ſtellte abermals beim 
Magiſtrate den Antrag auf Prolongation des von ihm mit 
der Kommune abgeſchloſſenen Miethskontrakts betreffs des 
Pauliner. Stock.) Thurms für das J. 1867. Bereits in der 
Sitzung am 21. b. Mts. beſchloſſen die beiden ſtädtiſchen 
Behörden dem Antrage des Juſtiz- Fiskus Folge zu geben, 
wenn derſelbe einwilligt, daß die ſtädtiſchen dinglichen Ab⸗ 
gaben für die zum neuen Gerichtsgebände benutzten bürger 
lichen Grundſtücke auf jährlich 110 Thlr. figirt werden und 
auf die Benutzung der zu den Schwurgerichſsſizungen einge⸗ 
räumten Lokalien im Rathhauſe v. I. April k. J. verzichtet. 
Der Juſtiz. Fiskus erklärte auf dieſen Beſchluß, daß er die 
ſtädt. dinglichen Abgaben, als z. B. die Serbis. und Ein- 
quartirungslaſt, direkt leiſten wolle, auch mit der Räumung 
beſagter Lokalſen zum vorerwähnten Termin einverſianden 
ſei, aber, d 0 gnißgebäude i. J. 1867 
noch nicht bewohnbar ſein warde. die miethsweiſe Ueber 
laſſung des Paulinerthurms beim Mangel anderer Gefäng 
nißlokalien hieſiger Sadt nachſuchen müſſe. Der Magiſtrat 
beantragt auf die Propoſition einzugehen, indeß für die 
Benutzung des Paulinerthurms 100 Thlr. Miethe p. 1867 
zu forderu. Die Verſ. beſchloß dagegen — insbeſondere 
auf Anrathen des Herrn Dr. Bergenroth, welcher der Auſicht 
war, daß es der Kommune nicht würdig ſei in Folge der 
Verlegenheit des Juſtiz⸗Fiskus eine höhere Miethe zu erzie 
len —, daß der Pauliner-Thurm dem Juſtiz⸗Fiskus auch p. 
1867 für die frühere Miethe von 50 Thlr. überlaſſen wer- 
den ſoll, jedoch nur unter der Bedingung, daß Juſtiz-Fistus 
die Benutzung beſagter ralhhäuslicher Lokalien vom I. April 
1867 nicht mehr beanſprucht. — Ein Geſuch der hieſigen 
Polizei: Sergeanten auf Gehalts verbeſſerung geht zur gulacht. 
lichen Aeußerung an den Magiſtrat. ö 

— Jchweizeriſche Wenten-Anftalt. Der Redaktion liegen 
heute die e Eiche der ſeit 9 Jahren beſtehen · 
den, im Sept d. J. von der Preußischen Staatsregierung 
zum e zugelaſſenen Schweizeriſchen Reuten⸗ 
Anſtalt bor. * 0 - 

e Die inhaltlich eines Inſerates im heutigen Wochenblatt 
von dieſer Anſtalt gebotenen großen Garantien, ſo wie deren 
innere Geſundheit geben ihr das Recht auf eine entſprechende 
Würdigung in den weiteſten Kreiſen. 

Dieſelbe unterſcheidet ſich von den beſtehenden Geſell⸗ 
ſchaften hauptſächlich durch die Art und Weiſe, wie fie ihre 
Verſicherten an den ihnen zufließenden Gewinn-Quoten be ⸗ 
heiligt, ohne daß letztere von irgend welchen denkbaren Ver- 
luſten berührt werden können. } 

Induftrielles. Wir nahmen fon öfter Gelegenheit 
Notizen mitzutheilen, welche den ſtetigen Fortſchritt der Bai- 
riſch⸗Bier⸗Fabritation in unserer Stapt konſtatixten. 
Wird auch ſchon in dieſem Industriezweige von unſeren 
Mitbürgern den Herren Sponnagel und Streich, wie 
allgemein anerkannt wird, qualitatid, wie quantitativ Tüchti⸗ 


ges geleiſtet, ſo entſprach doch das Quantum ihrer Lagerbiere 


noch nicht den Anforderungen der Konſumenten, da 3. B. 
te en Reſtaurateure ſchon Ende Auguſt bis ende Ok. 
tober 0 auswärts nach Lagerbier umſehen m Diefem 
Bedürfniſſe feiner Konſumenten künftig entſprechen zu können, 
hat Herr Streich nunmehr einen ſehenswerthen Lagerbier. 
Keller nach der neueſten Konſtruktion berſtellen laſſen. Ei. 
nen Eiskeller werden drei unde Tonnen e reit einer 
von ihnen zur Aufnahme von 600 Tonnen iſt bereits voll. 
ſtändig ausgeführt. Vor dieſem befindet ſich noch ein Keller 
zur Aufbewahrung des Lagecbiers für die rühlingsmonate. 
Die Keller find mit Zſolir-Wänden und Luftzügen verſehen, 
wie ſolche die Konſervirung des Baitiſchen Biers in der heißen 
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Jahreszeit erheiſcht. Wer an der Kenntnißnahme der Ein- 
richtung dieſes nach ſachverſtändigem Uriheil ſehr zweckmäßig 
eingerichteten Lagerbierkellers ein ſpezielles! Intereſſe hat, ge · 
ſtatten wir uns an den Maurermeiſter Herrn Reinicke jun. 
zu verweiſen, welcher den beregten Keller gebaut hat. 

— Zum Verkehr. Ein allgemein verbreiteter Irrthum 
iſt der, daß Jemand, der ſich eine Droſchke zu einer beftimm- 
ten Zeit beſtellt, dieſe auch unbedingt ſicher habe, und bei 
etwaigen Verſpäten oder garnicht Erſcheinen der Droſchke 
einen Entſchädigungsanſpruch an den Droſchken-Unternehmer, 
oder den Droſchkenkutſcher geltend machen könne. Dem iſt 
nicht jo. Der § 38 des dom Magiſtrat beſtätigten Regle- 
ments für das Droſchenweſen jagt ausdrücklich: „Der Kut- 
ſcher auf dem Standplatze (in der Nähe des Gopernicus- 
Denkmals) oder Eiſenbahn oder auf der Fahrt noch dem 
Standplage darf Niemand die geforderte Fahrt abſchlagen, 
ſo lange der Wagen nicht ſchon von Perſonen oder Effecten 
eingenommen iſt, indem eine andere Art der Beſtell ung nicht 
gültig iſt“. Wir bemerken hiezu, daß Fälle vorgekommen 
find, daß Kutſcher, welche noch mit leerem Wagen auf dem 
Standplatzr ſtanden, die Aufforderung zur Fahrt mit den 
Worten „bin ſchon beſtellt? ablehnten. Nach obigem § wa- 
ren fie zur Weigerung nicht berechtigt und werden die Inter ⸗ 
eſſenten wohl thun in einem ſolchen Falle von dieſem dem 
Herrn Cohn-Lippmann Mittbeilung zu machen. 

E Ctaject über die Weichſel. Bei Terespol-Culm per 
Kahn bet Tag nnd Nacht; bei Warlubien- Graudenz unter 
brochen; bei Czerwinsk⸗Marienwerder zu Fuß über die Eis. 
decke bei Tage und Nacht. 

Waſſerſtand der Weichſel vorgeſtern 3 Fuß 6 Zoll. 
Geſtern 3 Fuß 8 Zoll. Heut 3 Fuß 9 Zoll. Eis ſteht noch. 
Warſchau den 22. Dezember 1866 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 23. Dezember. Temp. Kälte 2 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 5 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 3 Zoll. 
Den 24. Dezember. Temp. Kälte 2 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 3 Strich Waſſerſtand 3 Fuß 1 Zoll. 


In der Deutſchen Pariſer Zeitung leſen wir: 


Prüfet Alles und das Peſte 
behaltet. 


Wie oft erwachen wir mitten in der Nacht, 
von den fürchterlichſten Schmerzen gepeinigt, und 
laufen wie Wahnſinnige hin und her, wie gerne 
gingen unſere Damen in die Oper oder zum Ball, 

aber — der Zahnſchmerz benimmt die Luft, lähmt 
die Glieder und verdirbt die Freude. 

Wir können dieſen Uebelſtänden jetzt leicht 
abhelfen, und wir glauben, unſeren Landsleuten 
einen beſonderen Dienſt erweiſen, wenn wir 
auf das in Deutſchland ſeit Jahren exiſtirende 
und jetzt auch in Frankreich ſich ausbreitende Mit: 
tel des Apothekers Bergmann aus Rochlitz in 
Sachſen, Sohn des weltbekannten Hofzahnarztes 
gleichen Namens, aufmerkſam zu machen, was jetzt 
auch für einen Franken in allen Apotheken von 
Paris und den Departements zu haben iſt. Dieſe 
ſogenannte Zahnwolle “) Gaine dentifrice, b. 
8. g. d. g.) beſitzt, ohne irgendwie ſchädliche Sub⸗ 
ſtanzen zu enthalten, die merkwürdige Eigerfchaft, 
den Schmerz fofort, ohne daß der kranke Zahn 
berührt wird, zu lindern, man hat nur den Dampf 
der glimmenden Wolle in die Naſe zu ziehen, 
eine Thräne wird dem Auge entlockt, und wie 
durch Zauber iſt der Schmerz gebannt. 

Wir freuen uns um ſo mehr, dieſe Mitthei⸗ 
lung machen zu können, als wir die Erzeugniſſe 
unſeres Vaterlandes ſtets beſchützen und dem 
Vorurtheile: „Wie kann aus Deutſchland etwas 
Gutes kommen?“ entgegentreten werden. 

) Depot bei C. W. Klapp. Preis 2½ Sgr 
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Inſerate. 


Bekanntmachung. 
Am 8. Januar 1867 
& Vormittags 11 Uhr 
ſollen in Korryt diverſe Möbel und Hausgeräthe 
nebſt Kleidungsſtücken öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. g 


Thorn, den 20. Dezember 1866. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
1. Abtheilung. 


ee 


Concert und Tanzvergnügen. 


| „Hiehmansdorfer Pfundheſe 


Friedrien Schulz. 
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mit Glück löſt und 


Wiefer’s Kaffeehaus. 


Dienftag, den J. und Mittwoch, den 2. Feiertag. 


Nachmittags-Concert. 


Entree à Perſon 2½ Sgr., 
Familien von 3 Perſonen 5 Sgr. 
Kinder 1 Sgr. Ende nach 6 Uhr. 
Krämer, Muſilmeiſter. 
Der Omnibus ſteht von 2 Uhr ab an der 
Culmerſtraßen⸗Ecke zur Heraus⸗ und Rückfahrt 
bereit. 


Magenmocſellen 


in eleganten Etuis und loſe, Richkiſſen, Parfüms 
in eleganten Flacons, Spritzflaeons, Räuchereſſen⸗ 


zen, Coldeream, Gold⸗ und Silberſchaum ꝛc. 
offerirt die Droguen⸗ und Farbenhandlung von 
C. W. Spiller. 


Aſtrachaner Winter - Caviar 


empfing geſtern in ausgezeichnet ſchöner Qualität 
Friedrich Schulz. 

Ich ſtehe, wie die Aeten des hieſigen Ges 
richts ergeben, mit meinem Ehemanne Johann 
Kowski in Eheſcheidung, und warne hierdurch 
Jeden, auf Wechſel⸗Schuld oder Darlehnsſcheine die— 
fen meinem bisherigen Manne das Geringſte zu bor⸗ 
gen, wenigſtens nur inſoweit ihm Credit zu geben, 
als ich dafür nicht aufkomme, und für ihn keine 
Verpflichtung übernehme. Unſere Schuldner wer⸗ 
den darauf aufmerkſam gemacht, daß ich gegen 
jede einſeitige Rückzahlung von Geldern an mei⸗ 
nen Mann Proteſt erheben werde, weshalb jede 
Rückzahlung an uns und gegen dopoelte Quittung. 
erfolgen darf. 


Pauline Kowska. 
Roſenwaſſer, 


Citronenöl, Citronade, Pommeranzen, Hirſchhorn⸗ 
ſalz, feine Gewürze, Thee's, Vanille ꝛc. empfiehlt 
die Droguenhandlung von C. W. Spiller. 


Als paſſendes Weihnachtsgefchenk 


empfehle ich das in meinem Verlage erſchienene 
Thorner Gefangbuch, 


Daſſelbe iſt ſowohl auf gewöhnlichem als auf 


Thorn, den 20. Dezember 1866. 


bänden zu haben und zwar zu 15 Silbergr., 
17½ Sgr. ohne Goldſchnitt, zu 1 Thlr. 5 Sgr. 
mit Golpſchnitt und reicher Deckelvergoldung, zu 
1 Thlr. 15 Sgr. in Leder mit Goldſchnitt und 
reich vergoldet. Feinſte Einbände zu 2 Thlr. 10 
Sgr. bis 3 Thlr. 15 Sgr. (Sammet ⸗Einbände). 
Ernst Lambeck. 
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1000 —2000 En! „pothek wer⸗ 


den auf 1 ländl. Grundſtück geſucht. Bedingungen 
vortheilhaft. Auskunft bei Hrn. Wilh. Gardiew- 
ski, im Simmel'ſchen Haufe. 


zur 1. Hy⸗ 


durch alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten zu be⸗ 
ziehen in Thorn bei Ernst Lambeck: 


Die Kinderlaube. 


Illuſtrirte Monatsſchrift für die deutſche 
. 46. 05 Jugend, 
mit vielen ſchwarzen und bunten Bildern, Bücher⸗ 


und werthvollen Weihnachtsprämien (für Auflöſun⸗ 


gen der Preisaufgaben), 
redigirt vom Oberlehrer H. Stiehlex. 
Dieſe deutſche Jugendzeitung, für das Alter von 
8 bis 16 Jahren heſtimmt, zeichnet ſich durch gedie⸗ 
genen Inhalt, vorzüglich Ausftattung und billigen Preis 
kühmlich aus. Belehrendes und Unterhaltendes, 
an BAD A aufgaben, Wunde en 
ertheilung ꝛc. ꝛc., gute typographiſche 
Ausſtattung, ſchöne beer und 10 
Holzſchnittilluſtrationen vereinen ſich in der Kin⸗ 


derlaube in einer Weiſe, daß wir der deutſchen Ju⸗ 


gend kein beſſeres Unternehmen zur Heranbildung 


Baker Sitte und vaterländiſchen Sinnes empfehlen 
ögen. x . ö 

Daß unſere Jugendzeitung dieſe ihre Aufgabe 
{ d dadurch bereits zum Liebling 
der deutſchen Familien geworden iſt, dafür bürgt 
nicht allein die fortwährend ſteigende Auflage, ſon⸗ 
dern auch die allgemein günſtige Beurtheilung der⸗ 
ſelben durch die Preſſe und insbeſondere durch die 
pädagogiſche. 


C. C. Meinhold & Söhne in Dresden. 


feinem Velin⸗Druckpapier in allen möglichen Ein⸗ 


Für 9 Ngr. vierteljährlich | 


FETT 

h Nur 2 Thl. 15 Sgr. 
Pr. Crt. koſtet ein viertel, 5 Thlr. ein 

? halbes, 10 Thlr. ein ganzes Original⸗Loos 

der von der Herzogl. Braunſchweiger Regie⸗ 

rung garantirten großen 

Staats Gewinn Verlooſung, 

ß welche am 7. und 8. Januar 1867 ſtatt⸗ 
N findel und in welcher nur Gewinne gezogen 

werden und folgende Gewinne zum Be⸗ 


trage von 
1,009,200 Thlr. 
Pr. Ert., worunter 


40,000, 23,000, 10,000, 
2 à 8000, 7000, 2 4 
6000, 2 4 5000, 2 4 4000, 
3000, 432 2000, 7 41500, 
85 à 1000, 5 à 500, 115 à 400, 
5 à 300, 125 à 200, 246 a 300 
i Thlr. Pr. Ert. zc. 


zur Entſcheidung kommen müſſen. Aufträge, 
von Rimeſſen begleitet oder pr. Poſtvorfchuß, 
h ſelbſt aus den entfernteften Gegenden, wer⸗ 
den prompt und verſchwiegen ausgeführt und 
ſende nach vollendeter Ziehung die amtliche 
Liſte nebſt Gewinngelder prompt zu. 


N 
0 
N 
N 
f 
Haupttreffer als 
event. 100,000, 25 


A. Goldfarb, 


RE ne in Hamburg. 
EIEITIEIE IE 


3 Verkaufsiocal 
zu vermiethen. 
Der Laden nebſt Zubehör in mei⸗ 
nem Hauſe Breite Straße 83 iſt vom 
1. April 1867 zu vermiethen. 


boldchmidt. 


— — 


Jacob 


Eingeſandt. 

Die Berliner Zeitungen bringen ſeit eini⸗ 
gen Wochen größere Artikel über katarrhali⸗ 
ſche Affectionen, der Huſten und feine Arten 
ꝛc., aus welchen zu erſehen iſt, daß der Er⸗ 
finder des rühmlichſt bekannten Liqueur Dau⸗ 
bitz, (R. F. Daubitz in Berlin Charlottenſtr. 19.) 
ein Gelee fabricirt, welches er R. J, Daubitz ſches 
Bruft-Gelee nennt, und welches als ein 
probewürdiges Hausmittel zur Vorbeugung 
und Ueberwindung aller, den Rieſpirations⸗ 
Organismus beläſtigenden Beſchwerden. 


namentlich: Lungen⸗, Magen-, 
Stick⸗ und Keuch⸗ Huſten, 
Katarrh, ſtarker Verſchlei⸗ 
mung, Aſthma de., wie wir uns 


ſelbſt überzeugt haben, empfohlen werden kann. 
Dr. H 


N. F. Daubitz'ſches Bruft-Gelee 
allein nur fabrieirt von dem j 
Apotheker R. F. Daubitz in Berlin 
empfiehlt & Fl. 10 Sgr. die alleinige Nieder⸗ 
lage von R. Werner, in Thorn. | 


—— ne Tr nenn Beate Lumen EEE Er Te nn nenn 


Berlin. 
Größte Auswahl feinſter Pianinos von 120 


Thlr. an. 
Salon⸗Flügel 300 Tylr., Harmoniums von 100 
Thlr. an. 
5 Giovanni di Dio, Königl. Hofſabrikant. 
Lager: Hausooigteiplag Nr. 2 
änzlicher Ausverkauf. 
mzugshalber bin ich genöthigt mein vor⸗ 
räthiges Waaren⸗Lager beſtehend in allen Arten 
Lampen, Kaffee⸗Maſchinen, Küchen⸗Geſchirr in 
Blech und Meſſing, Bade⸗Apparate ꝛc. ꝛc. unter 
dem Koſtenpreiſe zu verkaufen, und bitte daher 
ein geehrtes Publikum gütigſt davon Gebrauch zu 
machen. f H. Meinas, 
Klempnermeiſter. 
NB. Beſtellungen ſo wie Reparaturen wer⸗ 
den bis auf Weiteres prompt wie ſonſt noch aus⸗ 
geführt. 


Schweizerische Aenten-Anftall. 


Gegründet mit der Genehmigung der Regierung in Zürich 1858. 
Coneeſſionirt in Preußen am 10. September 1866. 


Lebens⸗Verſicherung. 


Leibrenten, 


\ 


Kinder-Verſorgung. 


E . 
Garantieen: 
1) Voll eingezahltes Aktien⸗Capital der Schweizeriſchen Credit⸗Anſtal 
2) Eigenes Vermögen der Schweizeriſchen Renten-Anftalt . . . . 


3) Gewinn⸗Fond der Verſicherten . 


„Thlr. 4,000,000 Pr. Crt. 
. " 933,330 * [7 
5 68,800 „ „ 


Die Geſchäfts⸗Eröffnung in Preußen erfolgt am 1. Januar 1867. 
Meldungen und Anfragen wegen Haupt⸗ und Spezial⸗Agenturen ſind franeo an den Ge⸗ 


neral⸗ Bevollmächtigten der Anſtalt für Preußen Herrn H. J. Dünnwald, 


Poſtſtraße 31 in Berlin zu richten. 


1 Ferne e SAE ERS is 


| Sehr geeignet zu Weihnachtsgeſchenken! 
Zum Beſten preuß. Krieger und deren Hinterbliebenen 


10,000 Thaler 


[Nur 1 Thlr. 


kommen ſchuldenfreien 


koſtet ein Loos zu der am 31. Januar k. J. (alſo ſchon im nächſten 
Monat) beſtimmt ſtattfindenden garantirten Vorlooſung des ste | 


| Mineralbades Fieſtel bei Minden 


als Hauptgewinn und außerdem zahlreichen Nebengewinnen in Equipagen, Pferden, ächten 


mit 14 Morgen Kurgarten, 8 Gebäuden und 7 Schwefelquellen 5 


neuen Silberſachen (Thee⸗Service, 20 Zuckerſchalen, 40 ſ. Leuchter, 80 Dep. ſ. Löffel) 100 
Lütticher Gewehren, 50 Velour⸗Teppichen, 366 Staats⸗Prämien⸗Looſen ꝛc. br 

Alle Looſe, auf welche keiner dieſer größeren Gewinne fällt, erhalten eine zu 21 Bädern 
berechtigende, auf 10 Jahre giltige Freibade-Karte im Werthe von 7 Thlrn. als Erſatz, es muß, 
ſomit jedes Loos ohne Ausnahme am 31. Januar gewinnen. 


Ziehung öffentlich vor Notar, Verwaltungsrath und Zeugen. 
jedem Looſe beigefügt, ebenſo die Gewinnliſte Jedem ſogleich nach der Ziehung franco überſandt. 
Looſe à 1 Thlr. (11 Looſe für 10 Thlr.) ſind gegen Einſendung des Betrages oder e 


nahme zu beziehen von 


— — — 


P . 


Am 2. Januar 1867 
findet die Ziehung der von der Regierung 
gegründeten und garantirten 
großen Capitalien⸗Verlooſung 
öffentlich im Beiſein von Regierungsbeam⸗ 

ten ſtatt. ’ 
Hauptgewinne, welche in bevorſtehender 
einen Ziehung effectiv gewonnen werden 


müſſen: 
Fl. 250,000, 40,000, 20,000, 5000, 
2500 ꝛc. ꝛc.; der niedrigſte Gewinn iſt 
fl. 155. 

Ein ganzes Loos koſtet 4 Thlr. 

Ein halbes Loos „ 2 „ 

Ein viertel Los „ 1 „ 

Gefällige Aufträge werden gegen Ein⸗ 
ſendung des Betrags oder Poſtnachnahme 
ſofort ausgeführt. Pläne und Ziehungsliſten 
jedem Theilnehmer pünktlichſt und unentgelt⸗ 
lich zugeſandt. 

Man beliebe ſich haher baldigſt und 
direct zu wenden an 

H. A. Schneider, 

Handlungshaus in Frankfurt a. M. 

NB. Briefmarken und Coupons ſowie 
Wechſel auf Frankfurt a. M. werden in Zah⸗ 
lung angenommen. 


. ... . 


Köln. Dombau⸗Lotterie 1866. 
iehung am 9. Jannar 1867. 

1372 Gewinne von Thlr. 25,000, 10,000, 
5000, 2000, 1000, 500, 200, 100, 50, 20, und 
einer Anzahl gediegener Kunſtwerke im Geſammt⸗ 
Betrage von Thlen. 20,000 
Looſe zu einem Thaler per Stück 
ſind zu beziehen von dem Agenten 

Ernst Lambeck. 


Donnerſtag, den 27. d. 6 Uhr Abends 
— friſche Grüt wur ſt 
N bei Rudolph, Breiteſtr. 459. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernſt Lambeck. 


Ausführlicher Plan wird 


Julius Spanier, Haupt⸗Agent, in Hannover. 
Dr . rn ru E 


Spiele für die Jugend; 
vorräthig in der Buchhandlung von Ernst Lam- 
beck: 

Die Schlacht bei Königgrätz 


Zündnadelgewehr und gezogene Kanonen 10 „ 
Erſtürmung der Düppeler Schanzen 15 „ 


Hans im Glück n 
Der geſtiefelte Kater 15 „ 
Struwelpeter a 18 


Die Irrfahrten des Odyſſeus . . 15 „ 
Fi 

Die Wolfsſchincht 15 
Steppchen der Pfiffieunn-s . . 15 „ 


Salon-Petroleum 
(Standard white) 
a Quart 7 Sgr. die Droguen⸗Handlung von 
C. W. Spiller. 


Diejenigen Schneider⸗ und Schuhmachermei⸗ 
ſter, welche bereit ſind für das unterzeichnete 
Regiment bis zum 1. April a. f. Feldmützen, 
Tuchhoſen, grau leinene Hoſen, Mäntel, Tuch⸗ 
handſchuhe, Ohrenklappen und Schuhe zu ferti⸗ 
gen, können ſich im Büreau des Zahlmeiſter 
Mann, Tuchmacher⸗Straße Nr. 185, melden und 
die näheren Bedingungen erfahren. 

Thorn, den 21. Dezember 1866. 
Königliches 8. pommerſches Inf.⸗Reg. Nr. 61. 

v. Michaelis. 


Stollwerck ſche Bruſt⸗Bonbons. 

Zur Abwehr von Huſten und Heiſerkeit, über⸗ 
haupt gegen alle catarrhaliſchen Krankheitserſchei⸗ 
nungen durchaus empfehlenswerth, ſind ſtets auf 
Lager in Thorn bei L. Sichtau und am Bahn⸗ 
hof bei L. Wienskowski. 


Preiswerthes Eau de Cologne, ſtets verbeſ⸗ 
ſert, u. der unbefangenen Prüfung wohl werth, 
— (die Flaſchen haben nämlich keine fremde Gar⸗ 
nituren,) — wird hiermit von mir beſtens em⸗ 
pfohlen. Louis Horstig. 


in sämtl. existirende Zeitun- 
gen werden zu Original- 
Ins erate Preisen prompt besorgt. Bei 
„grösseren Aufträgen Rabatt. 
Annoncenbureau von 
Eugen Fort in Leipzig. 
In der Buchhandlung von Ernst Lambeck 
find ſtets folgende Kalender pro 18687 vorräthig: 
Verſchiedene Hauskalender à 5 Sgr. 
Dieſelben mit Papier durchſchoſſen à 6 Sgr. 
Ermländiſcher Hauskalender 6 Sgr. — Neuhaldenslebener 
Kalender 8 Sgr. 
Trowitzſch's Volkskalender 10 Sgr. — Haus- u. Geſchichts 
kalender 10 Sgr. 5 
Der Bote 10 Sgr., derſelbe durchſchoſſen 12¼ Sgr. 
Steffens Volkskalender 121/, Sgr. — Nationalkalender 
12¼ Sgr. 
Auerbach's Volkskalender 12¼ Sgr. 
Trewendt's Volkskalender 12½ Sgr. — Die Spinnſtube 
12½ Sgr. 
Gubitz Volkskalender 12¼ Sgr. — Deutſcher Gewerbsta- 
lender 13 Sgr. 
Tägliches Notizbuch für Comptoire 17½ Sgr. 
Löbe's landw. Kalender in Leinen gbd. 18 Sgr. 
Derſelbe in Leder gbd. 22½ Sgr. 
Schreibkalender 12½ Sgr. — Damenkalender 12½ Sgr 
Schreib⸗Comptoir-Kalender 2½ Sgr. 
Derſelbe auf Pappe gezogen 5 Sgr. 
Dis Wohnung in der Belle⸗Etage meines 
Grundſtückes Nr. 233 der Altſt. iſt reno⸗ 
virt und ſogleich oder vom 1. April 1867 nebſt 


Pferdeſtall zu vermiethen. 
EB €. Pichert. 


St Wohnung mit auch ohne Pferdeſtall ift 
von gleich ab Neuſtadt 212 zu vermiethen. 

ie Bell⸗Etage in meinem Hauſe Altſtadt 

Nr. 109 beſtehend in 5 Stuben Küche und 
Zubehör, iſt vom April 1867 zu vermiethen. 
J. Moskiewiez. 


Stadttheater in Thorn. 


Dienſtag, den 25. Dezember. „Emilia Galotti.“ 
Trauerſpiel in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing. 

Mittwoch, den 26. Dezember. Vorſtellung außer 
Abonnement. Zum erſten Male: „Berliner 
Droſchkenkutſcher.“ Große Poſſe mit Geſang 
und Ballet in 3 Akten und 7 Bildern von A. 
Weirauch. Muſik von Th. Hauptner. 

Donnerſtag, den 27. Dezember. Gaſtſpiel des 
Herrn Fritsche: „Der Majoratserbe.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten von Ihrer Königlichen 
Hoheit Prinzeſſin Amalie von Sachſen. 


Es predigen: 
Am 1. Weihnachtsfeiertage, den 25. Dezember. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Predigtamts⸗Candidat Gonell. 
Militärgottesdienſt, 12 Uhr Mittags Herr Garniſonprediger 
Eilsberger. 

Nachmittags Herr Pfarrer Geſſel. 

(Kollekte au beiden Feſttagen Vor- und Nachmittag für das 
hieſige Waiſenhaus.) 

In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 

Vor mittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
Nachmittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 

In der evangeliſch - lutheriſchen Kirche. 
Vormittags Herr Paſtor Reh m. 5 
Nachmittags 3 Uhr Derſelbe. 

Am 2. Weihnachtsfeiertage, den 26. Dezember. 


In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 


Vormittags Here Pfarrer Geſſel. 

Militärgottesdienſt fällt aus. . 

Nachmittags Herr Garniſonprediger Eilsberger. 
Freitag, den 28. Dezember fällt die Wochenpredigt aus. 


In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. 
Vormittags Herr Pfarrer Dr. Güte. 
Nachmittags Herr Pfarrer Schnibbe. 
(An beiden Weihnachtstagen Vor. und Nachmittags Kirchen ⸗ 
kollekte für das hieſige Waiſenhaus.) 


In der evangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche. 5 
Vormittags Herr Paſtor Rehm. 


mE AVIS! 8 
Die nüchſte Nummer des „Wochenblatts“ 
erſcheint der Feiertage wegen erſt 
Freitag, den 28. Dezember 
und fällt mithin die Mittwochs⸗Nummer ans. 
ie Redaktion, 


